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Geschichten, die Erinnerungen wecken
Klienten der Sozialstation dürfen märchenhafte Vorlesestunde in der Bücherei genießen

LAUTERBACH (red). Mit einer be-
sonderen Veranstaltung haben die
Alltagsbegleiterinnen der Sozialsta-
tion Eichhof ihren Klienten in der
Vorweihnachtszeit eine Freude ge-
macht. In Kooperation mit der Stadt-
bücherei Lauterbach fand eine ver-
gnügliche, heitere und märchenhafte
Lesestunde mit der ehrenamtlich tä-
tigen Lesepatin Brigitte Glocke statt.
Kurzgeschichten kamen dabei eben-
so zum Vortrag, wie das Gedicht „Die
Weihnachtsmaus“ von James Krüss
oder Heinz Erhardts „Die Weih-
nachtsgans“. Bei der Auswahl der
Geschichten und Gedichte hatte die
Vorleserin auf ein breit gefächertes

Angebot für die ältere Zuhörerschaft
geachtet. „Wir wollten Erinnerungen
wecken und mit Inhalten und Bot-
schaften zum Nachdenken anregen“,
so Glocke. „Mit unserer eigenen Ver-
anstaltung „Blätterrauschen“ haben
wir seit einigen Monaten ein speziel-
les Vorleseprogramm für Senioren in
der Region aufgelegt, das sehr gut an-
genommen wird. Die Anfrage der So-
zialstation Eichhof nach einer Lese-
stunde für ihre Klienten haben wir
daher sehr gerne aufgenommen“, er-
läutert die Leiterin der Stadtbüche-
rei, Petra Scheuer.
„Unser Anliegen ist es, Freizeit zu

gestalten, Sozialkontakte zu ermögli-

chen, Gemeinsamkeit herzustellen
und dabei auch die kognitiven und
physischen Fähigkeiten unserer
Klienten weiter zu aktivieren und zu
erhalten“, beschreibt Praxisanleiterin
Jutta Schmidt die Intention der viel-
fältigen Angebote der Mitarbeiterin-
nen der Sozialen Betreuung des am-
bulanten Pflegedienstes. Neben den
Unterstützungsleistungen zur Bewäl-
tigung des Lebens im häuslichen Um-
feld mit entsprechender Tagesstruk-
turierung legen die Alltagsbeglei-
terinnen großen Wert auf abwechs-
lungsreiche Beschäftigungen. „Ge-
dächtnistraining, Bewegungsangebo-
te, kulturelle Veranstaltungen und

kreatives Gestalten, wie Basteln und
Gesellschaftsspiele, bedeuten eine
gern angenommene Abwechslung
vom heimischen Alltag“, weiß Jutta
Schmidt.
Die Zusammenarbeit mit der Stadt-

bücherei, bei der die Sozialstation
Eichhof als Mitglied auch Bücher für
private Vorlesestunden ausleiht, be-
steht schon seit vielen Jahren, bestä-
tigt Petra Scheuer. Sie dankte dem
Förderverein der Stadtbücherei Lau-
terbach für die Bereitstellung von
Kaffee und Tee sowie der Sozialsta-
tion für den mitgebrachten selbstge-
backenen Kuchen, mit dem die Teil-
nehmer bewirtet wurden.

Erlös aus „Leselöwen-Postkarten-Verkauf an AWO-Sozialstation übergeben
Die limitierte Auflage der Henry-Euler-
Postkarte „Der Leselöwe im Hohhausgar-
ten“, deren Motiv die Kinder von Henry
Euler für das Projekt „Nie wieder Krieg!“
von Soroptimist International (SI) Lauter-
bach-Vogelsberg zur Verfügung stellten,

ermittelte in den drei Monaten seit Er-
scheinen bereits einen Spendenbetrag in
Höhe von 500 Euro, den SI im Beisein von
Sabine, Toni, Lola und Stefanie Euler an
Waltraud Fischer von der AWO-Sozialsta-
tion übergab. Es war der Wunsch der Kin-

der von Henry Euler, den Verkaufserlös der
Postkarte an das AWO-Sozialzentrum zu
spenden für, so Sabine Euler, „…beispiel-
haftes Engagement für ältere und pflege-
bedürftige Menschen und deren Angehö-
rige“. Auch angesichts des Spendenziels

freute sich SI Lauterbach-Vogelsberg, die
Sonderpostkarte für „Nie wieder Krieg!“
produzieren zu dürfen, denn Henry Euler
hatte bereits zu Lebzeiten zwei seiner Mo-
tive kostenfrei für den Benefiz-Adventska-
lender des SI Clubs Lauterbach-Vogelsberg

zur Verfügung gestellt. Mit dem „Leselö-
wen“ erfahren der Künstler und sein Werk
nochmals eine von Herzen kommende Eh-
rung. Die Karte ist weiterhin für zwei Euro
in den beiden Buchhandlungen in Lauter-
bach erhältlich. (red)/Foto: SI/Deibel

Vorlesestunde in der Bücherei mit den
Veranstalterinnen (hinten stehend von
links) Petra Scheuer, Brigitte Glocke und
Jutta Schmidt. Foto: Bücherei
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»Es muss doch irgend-
was geben«, sagt Claudia.
»Irgendwas, das wir in die
zurechtgestrickte PR-Ge-
schichte reinschreiben
können. Was gut zu den
Zielen der Mission passt.«
»Abgesehen davon, dass

er auf eine seltsame Art
gutaussehend ist?« Bau-
mann spürt, wie es ihm
wieder von innen gegen
die Schläfen drückt. Er
fängt an, Thomas Major
zu hassen. Ihn wirklich
und ehrlich zu hassen. Er
überlegt, wie er sich füh-
len würde, wenn die Ares-
1 mit einem Asteroiden
kollidieren oder einfach
explodieren würde. Gibt
es da nicht irgendeinen
Selbstzerstörungsmecha-
nismus? Irgendeinen ro-
ten Knopf in der Boden-
station? Er überlegt, ob er
wohl damit davonkäme,
wenn er einfach diesen
Knopf drücken würde.
Claudia sagt: »Beruhigen

Sie sich, Bob. Ich finde
wirklich, Sie sollten damit
aufhören. Sie klingen fast
schon ein wenig besessen.
Sind Sie sicher, dass Sie
keine unterdrückten Ge-
fühle haben, über die Sie

mal mit irgendjemandem
sprechen sollten…?«
Baumann hat eine jähe

Vision von Claudia in
Strümpfen und engem
Mieder, wie sie ihn zu
einem Bett in einem
schummrig beleuchteten
Raum winkt, mit großer
Wahrscheinlichkeit in ir-
gendeinem Travelodge. Er
schiebt das Bild beiseite –
vielleicht kann er sich das
noch mal genauer an-
schauen, wenn er allein ist
– und sagt: »Okay. Majors
Hauptziel besteht darin,
die Landebahn für eventu-
elle bemannte Flüge vor-
zubereiten, die irgend-
wann im nächsten Jahr-
zehnt diesen Planeten an-
steuern werden.«
Claudia trommelt mit

den Fingernägeln auf die
Tischplatte. »Na, das ist
doch etwas, das dem Pub-
likum sehr gut gefallen
wird. Major ist der große
Pionier, der Siedler. Er
wird mit dem Fallschirm
über einer feindseligen
Umwelt abgeworfen, in
die noch kein menschli-
ches Wesen jemals seinen
Fuß gesetzt hat, und er
soll den Weg bereiten für
eine eventuelle Koloniali-
sierung des Mars durch
die Erde. Das hat schon
einen Hauch von… Wil-
dem Westen, oder?«
»Verdammt, wird er jetzt

auch noch zum Clint East-
wood?«, murmelt Bau-
mann.
Employee Engagement

schüttelt ihren Kopf. »Das
stimmt schon alles, aber
dafür hat er nicht den
richtigen Hintergrund,
oder? Er ist nicht wirklich
der Survival-Typ. Aber ich
meine mich an etwas aus
seiner Personalakte zu er-

innern, das… Direktor
Baumann, was wird noch
mal seine Hauptaufgabe
sein?«
»Er soll eine Reihe von

untereinander verbunde-
nen Wohneinheiten auf-
bauen, verschiedene
Pflanzen und Feldfrüchte
anbauen und kultivieren,
ein paar Experimente
durchführen, das Wetter
beobachten und Aufzeich-
nungen machen und den
Aufbau eines Bewässe-
rungsnetzwerks organisie-
ren, das Frischwasser in
die Siedlung hineinpumpt
und Abwasser hinaus.«
Baumann zieht eine Gri-
masse. »Eher Bob der
Baumeister als Clint East-
wood.«
»Na bitte«, sagt Emp-

loyee Engagement. »Der
letzte Punkt. Da haben
wir richtig Glück.«
»Bewässerung?«, fragt

Baumann. Das Pochen in
seinen Schläfen verebbt
wieder. »Wirklich? Hat er
da Erfahrungen vorzuwei-
sen?«
»Er hat einen Sommer

lang Gräben fürs Wasser-
werk geschaufelt«, sagt
sie, während sie ihre Noti-
zen überfliegt. Sie blickt
wieder auf. »Ehrlich ge-
sagt – mir reicht das
schon.«
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Sommer 1988
Am Tag nach Peters Be-

erdigung trifft sich Tho-
mas mit Laura im Dread-
nought, in der Nähe des
Themse-Ufers. Es ist ein
überraschend sonniger
Tag, trocken genug jeden-
falls für die Studenten,
Fahrradfahrer und Aus-

wärtigen, die die Kneipe
besuchen. Sie legen ihre
Lederjacken als Picknick-
decken auf das feuchte
Gras und setzen sich nach
draußen. Thomas und
Laura sitzen an einem
Tisch und nippen an
ihrem Snakebite and
Black. Sie trägt schwarze
Doc Martens, eine
schwarzweiß gestreifte
Strumpfhose und ein ge-
mustertes Oberteil über
einem lila BH. Thomas
schaut sie lange an.
»Du hast dir die Haare

gefärbt.«
Sie zupft an ihrem Pony.

»Nur ein etwas dunkleres
Pink. Wie war es ges-
tern?«
Thomas zuckt mit den

Schultern. »Wie zu erwar-
ten. Du hättest auch kom-
men können.«
Es hängt zwischen ihnen

in der Luft. Thomas sagt
zwar: du hättest auch
kommen können, aber
was er meint und was
Laura auch hört, ist: du
hättest auch kommen sol-
len.
Sie schaut weg, zu den

Leuten auf der Wiese.
»Das war ein Familien-
ding. Du musstest dich um
deine Mutter kümmern.
Nicht um mich.«
Aus den Lautsprechern,

die außen an der Mauer
angebracht sind, tobt eine
jaulende Gitarre über
einem stampfenden Gara-
ge-Beat. Laura fängt an
mitzuwippen. »Ich liebe
diesen Song.«
Thomas runzelt die

Stirn. Er hat das Lied
noch nie gehört. Woher
kennt sie es? »Wer ist
das?«
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Auflösung des letzten Rätsels
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